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Heft 1/2025 → Autismus – Leben im Spektrum Erscheinungstermin: Mitte März
Das Thema Autismus ist zwar in aller Munde, doch meist weit entfernt von der Lebensrealität. Wir 
wollen diese sichtbar machen, um Verständnis und Akzeptanz zu fördern.

Heft 2–3/2025 → Die Kunst der P� ege Erscheinungstermin: Mitte Juni
Teilhabe steht vor der P� ege. Eine gute, personorientierte P� ege geht auf den einzelnen  Menschen 
mit Unterstützungsbedarf ein und unterstützt  seine Angehörigen und Bezugspersonen.

Heft 4/2025 → Tabu und Inklusion Erscheinungstermin: Mitte Oktober
Wie können wir auf Fremdes eingehen, ohne die mit ihm verbundenen  Herausforderungen schon 
durch unsere Herangehensweise zu verleugnen? Es gilt, sich dem Unvertrauten, vielleicht auch 
dem Tabuisierten und Nicht-Sagbaren anzunähern und das Thema Inklusion neu zu beleuchten.

Heft 5–6/2025 → Ein Tag im Leben von … Erscheinungstermin: Mitte Dezember
Wie geht es denjenigen Menschen, die ihr Leben mit schweren physischen und kognitiven 
 Einschränkungen meistern müssen? Wir werfen einen Blick auf ihre Situation in verschiedenen 
Ländern, auch jenseits des deutsch sprachigen Raums.

Schwerpunktthemen 2025 
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Zugehörigkeit und 
Partizipation

Landeserziehungsheim Albisbrunn im 
20. Jahrhundert“ beleuchtet viele Fa­
cetten, auch den Einfluss der materia­
len Gegebenheiten: „Den Isolierräumen 
und Mauern geschlossener Abteilungen 
wurde von den damaligen Akteur:innen 
des Heims ein entscheidender Wert 
zugesprochen, um den ‚Erziehungs­
schwierigen‘ zu helfen.“ Die Praxis in 
den Heimen beeinflusste in hohem 
Maße den diagnostischen und thera­
peutischen Blick – auch in der Theorie. 
Historisches Unrecht kann nicht wie­
der gutgemacht werden, aber die ver­
tiefte Reflexion geschichtlicher Ent­
wicklungen kann differenzierte Pers­
pektiven für die Gegenwart eröffnen, 
und zwar jenseits einer moralischen 
Verurteilung im Kontext heutiger Werte 
und Normen.

Heute will die HfH Antworten für 
eine inklusive Schule liefern. „Es 
braucht das spezialisierte Wissen über 
Bildung für Alle für eine gelingende, 
tragfähige und zukunftsfähige Gesell­
schaft“, so Sebastian Brändli und 
 Barbara Fäh.

Die einzigartige Fähigkeit der Spe­
zies Mensch ist nach Franziska Felder 
keine individuelle, sondern eine soziale. 
Wir lernen – das zeigen die exzellenten 
Arbeiten von Michael Tomasello – nicht 
so sehr durch Imitation, sondern durch 
Kollaboration miteinander. „Teilhabe 
ist ein Schlüssel für und gleichzeitig 
Ausdruck von Zugehörigkeit.“

Den Begriff Partizipation entflechtet 
Kathrin Müller in Teil­Habe, Teil­Gabe 
und Teil­Nahme.

Jede dieser Dimensionen beleuchtet 
unterschiedliche Aspekte von Partizi­
pation.

Karoline Sammann stellt das 
sprachliche Förderkonzept SPRINT vor, 
das die kommunikative Partizipation 
von (mehrsprachigen) Kindern zwi­
schen 4 und 7 Jahren fördert.

Lucia Maier, Ilona Widmer, 
 Melanie Nideröst und Pierre-Carl 
Link berichten, wie mit Mentalisieren 
in der Psychomotoriktherapie ein Be­
ziehungsraum für Gefühle der Zuge­
hörigkeit eröffnet werden kann. Pierre­
Carl Link hat dieses Heft auch angeregt 
und kuratiert.

Die Digitalisierung, so Ingo Bosse, 
kann die Möglichkeiten inklusiven Ler­
nens und des Zugangs zu Informatio­
nen erweitern, zugleich jedoch auch 
neue Ausschlüsse schaffen. Er zeigt 
an konkreten Beispielen, wie inklusive 
Medienbildung gelingen kann.

„Anders nicht falsch“ – so illustriert 
und beschreibt Maria Zimmermann 
ihr Leben im Spektrum.  An dreas 
Eckert führt in seinem Beitrag über 

„Kommunikation und Teilhabe von 
Jugendlichen im Autismus­Spektrum“ 
diese Innenperspektive mit dem aktu­
ellen wissenschaftlichen Fachdiskurs 
zusammen.

Aufgrund von Elterninitiativen ent­
schied das norwegische Parlament 
1988, alle Wohnheime für Menschen 
mit Beeinträchtigungen innerhalb we­
niger Jahre zu schließen. Per Gesetz 
wurde die Zuständigkeit für alle sozia­
len Dienstleistungen auf die Gemeinde­
ebene übertragen, die für die Planung 
und Vernetzung aller Bedarfe sorgt, 
wobei das „Dorfgefühl“ erhalten blei­
ben soll. Franz Wolfmayr beschreibt 
an einem Beispiel anschaulich, wie in 
Norwegen Menschen mit Beeinträch­
tigungen als selbstbewusste Bürger:in­
nen ihr eigenes Leben führen können. 

Josef Fragner, Chefredakteur

 → Zwei Jubiläen gaben den  Anlass 
für die Schwerpunktsetzung dieses 
 Heftes: Vor 100 Jahren wurde die der­
zeitige Interkantonale Hochschule 
für Heilpädagogik (HfH) in Zürich 
gegründet, vor 10 Jahren die UN­ 
Behindertenrechtskonvention in der 
Schweiz ratifiziert. Der Weg zu einer 
inklusiven Gesellschaft ist auch in der 
Schweiz mehr als holprig – wie in ande­
ren Ländern dominieren die schönen 
Worte, die realen Verhältnisse sehen 
anders aus.

Neben menschenrechtlichen Aspek­
ten stellt die Behindertenrechtskon­
vention die Subjektivität der bisher 
Ausgeschlossenen mit den zentralen 
Aspekten der eigenen Würde (sense 
of dignity) und der eigenen Zuge­
hörigkeit (sense of belonging) in den 
Mittelpunkt. Manche ziehen den Be­
griff Belonging dem der Inklusion vor. 

„Während Inklusion immer mit einem 
Vorgang des Einbeziehens vormals 
Ausgeschlossener verbunden bleibt, 
sei Belonging ursprünglicher, unhin­
terfragbar“, schreibt Susanne Leitner, 
die dazu auffordert, über den eigenen 
Mikrokosmos hinaus in einem globalen 
Zusammenhang zu denken.

Sebastian Brändli und Barbara 
Fäh zeichnen die Geschichte der Hoch­
schule für Heilpädagogik Zürich nach, 
die mit berühmten Namen wie Hein­
rich Hanselmann (1885–1960) und 
Paul Moor (1899–1977) verbunden ist. 
Hanselmann erhielt 1931 die erste Pro­
fessur für Heilpädagogik im deutsch­
sprachigen Raum. Zuvor gründete und 
leitete Hanselmann von 1924 bis 1929 
das Landerziehungsheim Albisbrunn.

Die dunklen Seiten dieser Ein­
richtung beleuchtet ein Autoren­
kollektiv um  Lucien Criblez. Der Bei­
trag „Kontinuität und Wandel der sta­
tionären Erziehung – am Beispiel des 

Manche ziehen den  Begriff Belonging 
 (Zugehörigkeit) dem der Inklusion vor, weil er 

ursprünglicher und  unhinterfragbar ist.
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In Norwegen können Menschen mit Behinderung aufgrund ausreichender 
Assistenzleistung leben wie andere auch.
Quelle: Innovation Norway, https://www.visitnorway.com

Der Film „Spielen oder nicht spielen“ zeigt auf eindrucksvolle Weise die 
Hürden sowie die Erfolge von Menschen mit Behinderung am Theater.
Foto: Treibsand Film
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Christina Arn & Pierre-Carl Link
Ethik als Anspruch und Auftrag einer Hochschule 
für   Heil- und Sonderpädagogik

Die Frage, ob und weshalb 
 Fachpersonen der Heil- und 
 Sonderpädagogik über ethische 
Kompetenzen verfügen sollen, 
scheint im Grunde obsolet. Es 
stellt sich aber in den Ausbildungs-
institutionen die Frage nach 
der Umsetzung von Vermittlung, 
 Erweiterung und Vertiefung 
 ethischer Kompetenzen. Diese 
werden im Artikel anhand des 
 Vorgehens der Interkantonalen 
Hochschule für Heilpädagogik 
(HfH) dargelegt. Der Problem-
aufriss dieses Artikels erfolgt über 
die Beschreibung der Relevanz 
ethischer Kompetenzen in Hinblick 
auf moralische Frage stellungen auf 
allen Ebenen –  Disziplin,  Profession 
und Praxis (im Fall der HfH: in 
Psychomotoriktherapie, Logo-
pädie, Schulischer Heilpädagogik, 
Heilpädagogischer Früherziehung, 
Gebärdensprachdolmetschen). 
Der Artikel geht auch der Frage 
nach, welchen Stellenwert ethische 
Kompetenzen an einer Ausbildungs-
stätte außerhalb des Unterrichts 
einnehmen sollen: Die HfH hat sich 
entschieden, dass Ethik trans-
versaler Inhalt in der Aus- und 
Weiterbildung von Fachpersonen, 
in der Forschung, aber auch in 
allen übrigen Bereichen der Insti-
tution sein soll. An der Hochschule 
soll Ethik nicht nur unterrichtet, 
sondern „gelebt“ werden. Ethische 
Reflexion wird so Qualitätsmerkmal 
für die Institution, ihre  Aufgaben, 
ihre Mitarbeitenden und ihre 
 Absolvent:innen.

Ethik in der Heil- und 
 Sonderpädagogik in Disziplin, 
 Profession und Praxis

  → Heil- und Sonderpädagog:innen 
üben einen Beruf aus, der sich – ob in Lehre 
oder Forschung, im schulischen oder the-
rapeutischen Alltag – mit Menschen be-
schäftigt, die besonderer Aufmerksamkeit 
und besonderer Sorgfalt bedürfen. Um-
gang mit bzw. Handlung nach Begriffen wie 
Menschenbild, Würde, Chancengerechtig-
keit oder Autonomie sind Grundbegriffe 
der in der Ausbildung vermittelten sonder-
pädagogischen Theorie. Dennoch, oder 
trotzdem: Ethische Kompetenzen braucht 
es in der Heil- und Sonderpädagogik auf 
allen Ebenen, sowohl in der Disziplin als 
auch in Profession und Praxis (vgl. Felder 
2012). 

Klassisch definiert sich die Heil- und 
Sonderpädagogik als „spezialisierte Päda-
gogik, die von einer Bedrohung durch per-
sonale und soziale Desintegration ausgeht 
und bei der es im Besonderen um die Her-
stellung oder Wiederherstellung der Be-
dingungen für eigene Selbstverwirklichung 
und Zugehörigkeit, für den Erwerb von 
Kompetenz und Lebenssinn, also um das 
Ganz-Werden geht“ (Speck 1998, 61). Darin 
zeigen sich hohe moralische Ansprüche. Urs 
Haeberlin schreibt: „Heilpädagogik kann es 
sich [...] nicht leisten, bloss eine Wissen-
schaft zu sein. Sie hat nicht nur einen 
Forschungsgegenstand auf der Objekt-
ebene der behinderten Person, sondern 
auch ein Mandat auf der Subjektebene der 
behinderten Person. Dieses Mandat ist – in 
Praxis und Theorie – die Frage nach dem 
Sein des Menschen, der als behindert gilt, 
weil er in bezug [sic!] auf die gemeinsame 
Daseinsgestaltung als hinderlich empfun-
den wird.“ (Haeberlin 1996, 31) Er legt der 
heil- und sonderpädagogischen Arbeit ein-
deutige Werte zugrunde (vgl. ebd.): 

• Unverletzlichkeit jeglichen menschlichen 
Lebens

• Wert der Gleichwertigkeit bei extremer 
Verschiedenheit

• Wert der unverlierbaren Würde jedes 
Menschen
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Die Möglichkeiten der Ethik wurden und 
werden über die Geschichte der Heil- und 
Sonderpädagogik hinweg genutzt, nicht nur, 
um zu einem Urteil sonderpädagogischen 
Handelns zu gelangen, sondern auch, um 
Fragen nach den Voraussetzungen einer 
Handlung sowie einer moralischen Ein-
ordnung zu klären. Dabei wird ethisches und 
moralisches Handeln zeitweise als imma-
nenter Teil des sonderpädagogischen Den-
kens und Handelns betrachtet. Dieser Idee 
soll hier allerdings widersprochen werden. 
Ethik ist nicht nur eine eigenständige Diszi-
plin; sie ist die Möglichkeit, eine distanzier-
te Position zur Reflexion der Inhalte einer 
anderen Disziplin einzunehmen. 

Beispielsweise wird das Thema Inklusion 
seit langer Zeit kontrovers diskutiert (vgl. 
Lindmeier & Lindmeier 2012, 184). Durch 
die Umsetzung der UN-BRK wird Inklusion 
zu einem zentralen Inhalt der heil- und 
sonderpädagogischen Debatte. Inklusion 
als zentraler Auftrag stellt tradierte Welten 
der Heil- und Sonderpädagogik als Diszi-
plin, Profession und Praxis infrage. Ebenso 
wird die Relevanz und Notwendigkeit einer 
spezialisierten Disziplin und Profession zur 
Realisierung inklusiver Bildungsarrange-
ments relativiert und hinterfragt. 

Annedore Prengel, als eine Vertreterin 
inklusiver Pädagogik, vertritt die Position, 
dass es für die Umsetzung der Inklusion 
einer heil- und sonderpädagogischen Pro-
fession respektive einer entsprechenden 
Fachlichkeit hinsichtlich unterschiedlicher 
Förderschwerpunkte bedarf (vgl. Prengel 
2016). Damit löst Prengel eine kontroverse 
Debatte aus, in der sie deutlich macht, dass 
es innerhalb des Diskurses um inklusive Bil-
dung eine pädagogische Ethik braucht (ebd. 
2020). Franziska Felder weist in ihrem Buch 

„Ethik der inklusiven Bildung“ entschieden 
darauf hin, dass Inklusion bzw. inklusives 
Vorgehen als Leitmotiv der Sonder- und 
Heilpädagogik eine ethische Reflexion be-
nötigt, und hält dabei fest, dass es nicht 
einfach ist, ein mehrdimensionales, gleich-
zeitig beschreibendes und ethisch-norma-
tives Konzept überhaupt zu analysieren 
(vgl. Felder 2022, 55). Diese Diskussion hat 

einen Einfluss auf sonderpädagogisch-
professionelles Denken und Handeln im 
Feld. 

Die angewandte Ethik, die sich mit ethi-
schen und moralischen Fragen spezifischer 
Disziplinen wie Umwelt, Medizin oder Poli-
tik auseinandersetzt, hat der Pädagogik 
bisher wenig Raum und gar nicht erst einen 
eigenen Bereich eingeräumt (vgl. Prengel 
2020). Und dies, obwohl sich gerade die 
Pädagogik – insbesondere die Heil- und 
Sonderpädagogik – in ihrem Auftrag mit 
Menschen mit Verletzlichkeiten beschäftigt 
(vgl. Kristeva & Gardou 2012). 

Der Mensch ist verletzlich

Der Wert der Unverletzlichkeit jeglichen 
menschlichen Lebens, etwa bei Haeberlin 
(1996), verweist auf die Verletzlichkeit des 
Menschen an sich. Diese anthropologisch 
konstitutive Verletzlichkeit aller Men-
schen stellt einen Anlass für eine ethische 
Auseinandersetzung dar. Aus der mensch-
lichen Verletzlichkeit, beispielsweise durch 
Gewalterfahrungen, Krankheit oder Beein-
trächtigungen, ergeben sich moralische Fra-
gen, die das Leben durchziehen. Gerade die 
Ereignisse der jüngsten Geschichte wie Pan-
demie, Angriffskrieg in der Ukraine, Klima-
wandel verweisen auf die Unvorhersehbar-
keit von einschneidenden Veränderungen 
und die inhärenten fragilen Vulnerabilitäts-
verhältnisse. Der Schutz und die Inklusion 
besonders verletzlicher Menschen und die 
damit aufgeworfenen moralischen Fragen, 
deren Spannungsfelder und Dynamiken sich 
nicht grundsätzlich in einer Pädagogik der 
Vielfalt auflösen lassen (vgl. Prengel 1959; 
vgl. hierzu kritisch: Liesen, Felder & Felken-
dorff 2015), machen ethische Antwort- und 
Reflexionsfähigkeiten erforderlich. 

Kompetenz zur ethischen Reflexion 

Die Kompetenz zur ethischen Reflexion 
des eigenen Denkens, Fühlens und Han-
delns ist für Lehrende, Forschende, Stu-
dierende und Praktiker:innen auf allen 
Ebenen der Heil- und Sonderpädagogik 
unabdingbar, also auf der Ebene der Dis-
ziplin, wie oben beschrieben, und be-
sonders auf den Ebenen der Profession 
und Praxis. Anschaulich wird dies an kon-
kreten Beispielen, z. B. hier aus der Lehre: 
Im Rahmen der Ethik-Woche der HfH stellt 
eine Studierende der schulischen Heil-
pädagogik die Frage, wie die Lehrperson 
mit einem Kind mit herausforderndem 
Verhalten in der Klasse umgehen kann. Die 
pädagogische Situation droht zu eskalieren. 

Die Lehrperson ist mit der Frage konfron-
tiert, ob das Kind mit herausforderndem 
Verhalten in der Sonderschulung in einer 
Kleinklasse nicht besser individuell unter-
stützt werden könne. Es stellt sich die 
Frage, ob das Wohl der Klasse (z. B. ruhige-
re Lernatmosphäre) oder das Wohl des be-
treffenden Kindes (z. B. resilienzförderliche 
Kontakt zu Peers) höher gewichtet werden 
solle – ein Dilemma der alltäglichen Schul-
praxis. Solche Fragen sind von Bedeutung 
und müssen diskutiert werden, denn „Ethik 
soll eine heilpädagogische Kompetenz sein 
[und] ethische Fragen Teil der Lehre sein“ 
(Arn 2017, 33).

Hochschulen sehen sich oft primär als 
wichtige Forschungseinrichtungen mit 
den entsprechenden forschungsethischen 
Herausforderungen. Neben den gängigen 
forschungsethischen Richtlinien stellt 
sich eine besondere Herausforderung, 
vergleichbar vielleicht mit derjenigen der 
Medizin: Geforscht wird mit Menschen mit 
Verletzlichkeit. Das verlangt ein besonders 
sorgfältiges Vorgehen bei der Wahl der Me-
thode (vgl. Arn 2017, 33) sowie der Planung 
und insbesonders eine „Zusammenarbeit 
mit möglichst allen Stakeholdern, ganz be-
sonders auch unter Beteiligung der schutz-
bedürftigen Personengruppen“ (ebd.).

Anspruch und Auftrag einer 
 Hochschule für Heil- und 
 Sonderpädagogik 
Im heil- und sonderpädagogischen Umgang 
mit Menschen mit Verletzlichkeiten stellen 
sich grundsätzliche Fragen der Ethik zu 
Themen wie Gerechtigkeit, Verantwortung 
und der Gewichtung unterschiedlicher 
Werte: Wie kann man mehr Autonomie 
zugestehen, aber gleichzeitig ausreichend 
Schutz gewähren? Wer bekommt die knap-
pen finanziellen und zeitlichen Ressourcen? 
Und es stellen sich ganz grundsätzliche Fra-
gen nach Menschenwürde und einem guten 
Leben. 

Es braucht ethische Kompetenzen, weil 
sich in der Ausbildungssituation, sowohl 
an einer Hochschule als auch in der päda-
gogischen Praxis, immerfort Dilemmata, 
komplexe Fragen und herausfordernde Ent-
scheidungen stellen, die allzu oft nach einer 
schnellen Lösung verlangen. Ethik, im Be-
sonderen ethische Entscheidungsmodelle, 
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Ethische Kompetenzen
braucht es in der Heil- und
Sonderpädagogik auf allen

Ebenen, sowohl in der
Disziplin als auch in

Profession und Praxis.

An der Hochschule soll Ethik
nicht nur unterrichtet,

sondern „gelebt“ werden.



ermöglichen die Abwägung unterschied-
licher Werte und unterstützen eine refl ek-
tierte Entscheidungsfi ndung. 

Moralisches Handeln ist Teil der heil- 
und sonderpädagogischen  Professionalität. 
Professionelles Handeln unter ethi-
schen Gesichtspunkten gilt für alle Mit-
arbeitenden, Studierenden und Weiter-
bildungsteilnehmenden der HfH. Deshalb 
müssen Mitarbeitende und Studierende 
in der Lage sein, ethische Grundlagen in 
einem immer komplexer werdenden Um-
feld zu vertreten, verantwortungsvoll Ent-
scheidungen zu treff en und ausgehend von 
ethischen Refl exionen zu handeln.

Dieses Ziel soll nicht nur durch bloßes 
Vermitteln von ethischen Grundlagen er-
reicht werden, sondern auch durch eine an-
wendungsorientierte Auseinandersetzung.

Zahlreiche Dilemma-Situationen und 
Herausforderungen aus der Praxis zeigen 
sich gerade an einer Hochschule mit dem 
vierfachen Leistungsauftrag Ausbildung, 
Weiterbildung, Dienstleistung und For-
schung. Ethische Kompetenz ist überall 
gefordert, in allen Leistungsbereichen, 
aber auch in der Zusammenarbeit inner-
halb einer Hochschule. Denn eine Hoch-
schule für Heil- und Sonderpädagogik ist 
ein gesellschaftlicher Knotenpunkt für 
Vulnerabilitätsverhältnisse. Daher hat die 
HfH den Anspruch und den Auftrag, sich 
mit Themen und Mitteln – mit Sensibilisie-
rung, Entscheidungshilfen und Leitplanken 
für pädagogisches, forschendes, dienst-
leistendes und therapeutisches Handeln – 
auseinanderzusetzen. 

Umsetzung der Inhalte auf Ebene 
einer Hochschule für Heil- und 
 Sonderpädagogik
Ethik an einer Hochschule umzusetzen 
bedeutet, dass das Thema Ethik und ethi-
sche Kompetenz transversal das Studium, 
Dienstleistungen und Weiterbildungen, 
die Forschung sowie andere Bereiche wie 
die Administration, Bibliothek oder Human 
Resources durchziehen muss. Ethisches 
Handeln muss curricular, aber auch im täg-
lichen Handeln und Tun und in der Refl e-
xion vertraut, niederschwellig und leicht 
anwendbar zur Verfügung stehen. Die 
meisten Hochschulen geben sich dazu eine 

„Ethik Policy“ oder ein damit vergleichbares 
Papier. Ohne dies infrage zu stellen, ist es 
notwendig, das Thema Ethik und die damit 
verbundene moralisch-ethische Kompetenz 
weiter zu verankern und regelmäßig einzu-
üben. Deshalb muss eine Hochschule die 
ethischen und moralischen Fragen und Di-

lemmata von außen und im Inneren kennen, 
regelmäßig auf ihre Aktualität prüfen und 
das entsprechende Vorgehen gegebenen-
falls anpassen. 

Dazu braucht es wiederum ein Organ, 
das sich um die Einführung, die Umsetzung, 
die Beratung und die Refl exion des Vor-
gehens bemüht. An der Interkantonalen 
Hochschule für Heilpädagogik übernimmt 
dies seit Anfang 2024 die Ethikkommission 
(EK HfH). Die EK HfH wird als unabhängiges 
Beratungsorgan mit vielfältigen Aufgaben 
etabliert, das weit über die Forschungs-
ethik und das Prüfen von Ethikanträgen 
sowie das Abgeben von einzelnen Voten 
zu ethischen Themen hinausgeht, was die 
EK HfH deutlich von Ethikkommissionen 
anderer Hochschulen unterscheidet. So 
verantwortet die Ethikkommission der 
HfH einen von der Hochschulleitung ver-
abschiedeten Ethik-Aktionsplan 2023–2025 
(vgl. Arn & Wolfi sberg 2023), der zum Ziel 
hat, die ethische Refl exionsfähigkeit – und 
somit die professionellen Kompetenzen 
von Mitarbeitenden, Studierenden und 
Weiterbildungsteilnehmenden sowie die 
der HfH als Organisation – durch geeignete 
Aktionen nachhaltig zu erweitern, um ethi-
sches Handeln als Teil der heil- und sonder-
pädagogischen Professionalität in allen 
Bereichen sicherzustellen. Enthalten sind 
dabei Aufgaben wie: 

• das Sensibilisieren für ethische Themen 
und Fragestellungen im Bereich der Heil- 
und Sonderpädagogik

• das Sensibilisieren für ethische Themen 
und Fragestellungen, die sich aus dem 
Auftrag der HfH ergeben

• Projekte zu ethischen Themen anstoßen, 
begleiten, durchführen, weiterführen

• Anlaufstelle für Mitarbeitende bei 
forschungsethischen Fragestellungen, 
zum Beispiel bei der Beurteilung von Ab-
schlussarbeiten oder bei der Erarbeitung 
von Forschungsprojekten

• die Begutachtung von Forschungs-
projekten: Bei der Eingabe von Anträgen 
für Forschungsprojekte wird anhand 
einer Ethikcheckliste die forschungs-
ethische Relevanz des Projektes 
beurteilt

• die Zusammenarbeit mit Ethik-
kommissionen anderer Hochschulen

Des Weiteren alimentiert die EK HfH die 
Fachreferenz Ethik, die sich besonders um 
die fachbezogenen Inhalte in der Ausbildung 
kümmert, und betreut beispielsweise auch 
den Ausbau der Ethik-Plattform (ethik.hfh.
ch), einer niederschwelligen Website, die 
theoretisches Wissen, Gedankenexperi-
mente sowie aktuelle Themen der Ethik 
aufbereitet und einem breiten Publikum 
zugänglich machen will. Und sie ist zudem 
verpfl ichtet, Themen und Begriff e stetig zu 
refl ektieren:

1. Gegenüber der Klientel. Wie wird die 
Klientel wahrgenommen, wie wird sie be-
zeichnet und beschrieben, wie fl ießt „der 
Standpunkt der Betroff enen“ (Liesen 2006, 
12) ein? 
2. Gegenüber Außenstehenden. Die „Son-
der pädagogik muss ihr Handeln ‚nach aus-
sen‘ rechtfertigen, das heisst gegenüber der 
Öff entlichkeit und nicht zuletzt: gegenüber 
der öff entlichen Hand“ (ebd.). Denn ohne 
fi nanzielle Unterstützung der öff entlichen 
Hand ist die Arbeit der Heil- und Sonder-
pädagogik nicht vorstellbar. 
3. Gegenüber sich selbst. Die Heil- und 
Sonderpädagogik schuldet sich selbst auf 
einer Metaebene Rechenschaft. „Dies gilt 
für Disziplin wie Profession. [...]. Da ist die 
Problematik, möglichst wohlbegründet 
stellvertretend-advokatorisch handeln zu 
müssen. Da ist der Anspruch der Sonder-
pädagogik als Wissenschaft.“ (Ebd.) Und es 
bleibt die Herausforderung, sich in einem 
gesellschaftlichen System etablieren und 
vor allem positionieren zu müssen. „In allen 
drei Hinsichten vermischen und überlagern 
sich empirische, theoretische und normati-
ve Aspekte.“ (Ebd.)

Fazit 

Hochschulen kommen um das Thema Ethik 
und dessen Konzeption und Umsetzung in 
all ihren unterschiedlichen Arbeitsbereichen 
nicht herum und müssen stets off en für 
neue Entwicklungen sein: Zunehmend tre-
ten Care-Ethiken in den Fokus, die sich gera-
de für Heil- und Sonderpädagogik als durch-
aus anschlussfähig erweisen (vgl. Pelluchon 
2019; Noddings 2013; Fenner 2010; Tronto 
2009; Conradi 2001; Gilligan 1982). 

Ethik zeigt sich als Referenzdisziplin der 
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Ethik ist nicht nur eine eigenständige Disziplin; sie ist
die Möglichkeit, eine distanzierte Position zur Reflexion

der Inhalte einer anderen Disziplin einzunehmen.



Heil- und Sonderpädagogik. Ethik ist einer-
seits deren Refl exionsinstrument, anderer-
seits stellen sich in der Heil- und Sonder-
pädagogik Probleme, die in der Ethik als 
Disziplin der praktischen Philosophie einen 
neuen Diskurs eröff nen. Deshalb bedarf es 
eigentlich einer Ethik der Heil- und Sonder-
pädagogik (vgl. Dederich 2013; Dederich & 
Schnell 2011) – zumindest aber eines steten 
Dialogs zwischen Heilpädagogik und Ethik 
(vgl. Müller, Müller & Stein 2021):

„Denn die Sonderpädagogik nimmt 
zunehmend den Diskurs mit der Philo-
sophie als Refl exionswissenschaft nicht 
nur in der Frage nach der theoretischen 
Fundierung, sondern auch im Blick auf 
die genaue Artikulierung der politischen 
Dimensionen normativer Ansprüche mit 
auf; umgekehrt sieht die Philosophie die 
Sonderpädagogik immer stärker als eine 
erfahrungsgetränkte korrektive Instanz 
gegenüber einer fachimmanenten Tendenz 
zur anthropologischen Verallgemeinerung, 
durch welche die Heterogenität und Viel-
falt menschlicher Lebensformen allzu oft 
auf hohem Abstraktionsniveau unbotmäßig 
planiert werden.“ (Ebd., 270; vgl. hierzu De-
derich 2013, 22 ff .)

Hochschulen müssen auf allen Ebenen 
der Disziplin, Profession und Praxis das 
Bewusstsein pfl egen, dass es Refl exions-
räume für ethische Fragestellungen und 
Entscheidungsfi ndungen braucht. Auch 
scheinbar alltägliche Fragen einer ethi-
schen Refl exion zu unterziehen, ist ein 
Merkmal von Professionalität. Einerseits 
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muss das Thema Ethik und die ethische 
Kompetenz transversal die gesamte Insti-
tution durchziehen, andererseits bedarf es 
institutioneller Formen wie eines Ethikrats 
oder eines Ethik-Komitees. Im Feld der Heil- 
und Sonderpädagogik fehlt bislang eine 
solche Perspektive, die in anderen wichti-
gen Einrichtungen zunehmend Alltag ist  – 
denn Hochschulen kommt in Bezug auf das 
Vermitteln und Umsetzen ethischer Kom-
petenz eine Vorbildfunktion zu – gelebte 
Ethik. Ethische Auseinandersetzung dient 
der Professionalisierung und Qualitäts-
sicherung in pädagogisch-therapeutischer 
Disziplin, Profession und Praxis. Ethische 
Refl exion ist die Voraussetzung für „Bil-
dung für alle“ und dafür, dass „Inklusion als 
ethisches Projekt“ (vgl. Allan 2005) etab-
liert bzw. verstanden werden kann. Ethi-
sche Refl exion professioneller Beziehungen 
und heil- und sonderpädagogischer Tätig-
keit stellen ein Qualitätsmerkmal für päda-
gogische Haltung und Handlung dar.

… als Werkzeug.
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im täglichen Handeln und Tun in der Reflexion vertraut,
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Verfügung stehen.
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